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Was zählt, ist das 
Resultat – nicht 
der Weg dorthin

Michael 
Gurtner

Kommentar
An der gestrigen Medienkon-
ferenz informierte nebst Stadt- 
und Kantonsvertretern auch Alain 
Marti, Präsident der Innenstadt-
genossenschaft IGT. «Da ist eini-
ges gegangen», erklärte er. «Ziel 
war eine deutliche Verkürzung 
der Bauzeit – das wird nun er­
reicht.» Unternehmer und An-
wohner seien froh um jede Wo-
che, um welche die Bauzeit ver-
kürzt werde. «Wenn die Arbeiten 
2018 nach dem Ausschiesset 
unterbrochen werden, gibt uns 
das eine Verschnaufpause», führ-
te Marti aus. «Und wir können 
das wichtige Weihnachts­
geschäft ohne Behinderung 
in Angriff nehmen. Das ist sehr 
viel wert.» Dass 2019 auf der 
Burgstrasse früher als geplant 
wieder beide Fahrspuren offen 
seien, «erachten wir als wesent-
lichen Punkt für die Erreichbar-

keit». Die 100 000 Franken, die 
der Gemeinderat für Attraktivie-
rungsmassnahmen gesprochen 
hat, «wollen wir möglichst gut 
nutzen und die schönste Stadt 
wieder mit positiven Argu­
menten verkaufen». Laut Marti 
hat sich die Situation für die Ge-
werbetreibenden zuletzt teilwei-
se etwas entspannt. «Aber es gibt 
immer noch massive Einbussen, 
vor allem in der Unterstadt.»

Auf Anfrage zeigte sich auch 
SVP-Stadtrat Lukas Lanzrein, eine 
der treibenden Kräfte hinter dem 
Postulat zur Baustellenproble-
matik, erfreut: «Die Beschlüsse 
des Gemeinderats sind nach­
vollziehbar.» Die Frage bleibe, 
ob die ursprüngliche Planung 
umfassend genug gewesen sei. 
Das Positive überwiege aber. 
«Dass die Bauzeit 2019 verkürzt 
wird, begrüssen wir sehr.» mik

nachtsgeschäfts in der Innen-
stadt. Damit hätten Stadt und 
Kanton den Gewerblern tatsäch-
lich einen Bärendienst erwiesen.

Stadt und Kanton haben ihre 
Hausaufgaben gemacht. Sie 
haben die Ängste und Sorgen 
des Gewerbes in der Innenstadt 
ernst genommen und sich in-
tensiv mit möglichen Ent-
lastungsmassnahmen ausein-
andergesetzt. Und sie haben 
Möglichkeiten gefunden, indem 
die Bauzeit der zweiten Etappe 
im nächsten Jahr verkürzt wird. 
Dort sind die Risiken geringer. 
Das leuchtet ein. Was letztlich 
zählt, ist das Resultat – nicht, auf 
welchem Weg es erreicht wird. 
Der Weg, den Stadt und Kanton 
nun gehen, entspricht nicht 
dem von Gewerbe und Politik 
geforderten. Aber er macht Sinn.
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D ie erste Reaktion ist:
Stirnrunzeln. Im laufen-
den Jahr wird es auf

den beiden Grossbaustellen am 
Berntor und am Lauitor weder 
längere Arbeitszeiten noch eine 
Ausdehnung der Arbeiten auf 
die Zeit nach dem Ausschiesset 
geben. Das verkündeten Stadt 
und Kanton gestern vor den 
Medien. Damit übernehmen sie 
zwei wesentliche Forderungen 
eines Postulats und einer von 
über fünftausend Personen 
unterschriebenen Petition nicht.

Ein Affront? Mitnichten – das 
zeigt sich, wenn man sich ge-
nauer mit den Argumenten der 
Stadt- und Kantonsverantwort-
lichen befasst. Die Risiken wären 
bei hohen Mehrkosten von ins-
gesamt rund 1,2 Millionen Fran-
ken schlicht zu gross gewesen. 
Das Killerargument war wohl 
die Beeinträchtigung des Weih-

Baustellen nur bis Sommer 2019
Seit Anfang April herrscht Auf-
ruhr in der Innenstadt: Die bei-
den Grossbaustellen von Stadt
Thun, Energie Thun AG und Kan-
ton am Berntor und am Lauitor
sorgen für Verkehrsbehinderun-
gen – und teilweise massive Um-
satzeinbussen bei Geschäften.
Unternehmer und Verbände for-
derten mit Unterstützung der
Politik in einem Postulat und mit
einer von über fünftausend Per-
sonen unterschriebenen Petition
Massnahmen und die Verkür-
zung der Gesamtbauzeit in der
zweiten Bauetappe 2019 – etwa
mit einem Zweischichtbetrieb
und der Verlängerung der Arbei-
ten nach dem Ausschiesset bis
in den Spätherbst (wir berichte-
ten). Seit gestern ist klar: Stadt
und Kanton bieten Hand – wenn
auch nicht in der geforderten Art
und Weise.

Dank Bonus­Malus­System
Die Bedenken von Gewerbe und
Politik seien berechtigt, erklärte
Stadtpräsident Raphael Lanz
(SVP) vor den Medien. Und:
«Unser gemeinsames Ziel ist es,
die Bauzeit zu verkürzen.» Er-
reicht werden soll dies, indem
die zweite Bauetappe ab Frühling
2019 kürzer ausfällt: «Bis spätes-
tens Ende der Sommerferien
2019 wollen wir fertig sein.» Bis-
her war geplant, die Arbeiten vor
dem Ausschiesset im September
2019 zu beenden. Der Abschluss
Ende der Sommerferien sei das
«Minimalziel», betonte Markus
Wyss, Kreisoberingenieur des
Kantons. Möglich machen soll
dies ein Bonus-Malus-System,
das mit den Unternehmern ver-
einbart wird. Wyss: «Pro Tag, den
sie früher fertig sind, werden sie
mit einem bestimmten Geld-
betrag entschädigt.» Werden sie
später fertig, verlieren sie Geld.
Zur Höhe der Beträge konnte
Wyss noch keine Angaben ma-
chen: «Wir sind daran, die Aus-
schreibungsunterlagen vorzube-
reiten.» Ausserdem sind in der
Bauetappe 2019 Arbeitszeiten
von 6 bis 22 Uhr statt nur von 8
bis 17 Uhr möglich. «Damit gehen
wir gewisse Risiken ein», führte
Markus Wyss aus. So wird der
Feierabendverkehr zusätzlich
beeinträchtigt. Allerdings wer-
den diese Arbeitszeiten laut Wyss
nicht täglich ausgeschöpft. Ein
Ziel sei es zudem, dass die Burg-
strasse möglichst rasch wieder
beidseitig befahrbar ist.

«Viele Risiken»
Für Wyss und Lanz ist klar: Die
Verkürzung der Gesamtarbeits-
zeit entspricht der Forderung von
Postulat und Petition. Aber wa-

rum ist es nicht möglich, schon
jetzt die Arbeitszeiten zu ver-
längern und auch nach dem Aus-
schiesset weiterzuarbeiten? Bau-
vorsteher Konrad Hädener (CVP)
lieferte die Erklärungen: «Mit
einem Zweischichtbetrieb hätten
wir Mehrkosten ohne einen Pro-
duktivitätsgewinn.» Sämtliche
betroffenen Baufirmen hätten
davon abgeraten – unter anderem
weil die Abläufe bei den Werk-
leitungsarbeiten zu komplex sei-
en. Die Ausdehnung von Arbeits-
zeiten und Bauphase wäre laut
Hädener denkbar, biete aber viele
Risiken. Etwa die zusätzlichen
Behinderungen im Feierabend-
verkehr. Oder eine weitere Be-
einträchtigung der Innenstadt-
geschäfte: «Wenn die Bauarbei-
ten beendet sind, kehren die
Leute nicht sofort wieder in die
Innenstadt zurück», gab Hädener
zu bedenken. Entsprechend
gross wären die Auswirkungen

auf das Weihnachtsgeschäft. Zu-
dem müssten die Arbeiten bei
einem frühen Wintereinbruch
unplanmässig eingestellt werden
– «dann hätten wir jeglichen Vor-
sprung verloren und hätten Kos-
ten ohne einen Gegenwert».

Kosten wären hoch gewesen
Die Umstellungen hätten die
Stadt laut Konrad Hädener rund
200 000 Franken gekostet, den
Kanton gegen eine Million. Doch
warum sind 2019 längere Arbeits-
zeiten möglich, 2018 aber nicht?
Stapi Raphael Lanz antwortete:
«2018 haben wir eine Kumulation
der Risiken. 2019 ist das Risiko-
profil anders – das beeinträchtig-
te Weihnachtsgeschäft oder mög-
liche Kälteeinbrüche fallen weg.»
Markus Wyss ergänzte: «Auch
aufgrund der Erfahrungen mit der
Verkehrssituation sind wir der
Meinung, dass wir das Risiko 2019
in Kauf nehmen können.» Mit der

nun gefunden Lösung sollen kei-
ne Mehrkosten entstehen – und
die Risiken können laut Lanz mi-
nimiert werden. «Zudem geben
wir nach dem Ausschiesset die
Parkplätze in der Marktgasse
wieder zur Benützung frei.» Zu-
sammen mit der Eröffnung des
Schlossberg-Parkings und der ab
Herbst bis Frühling 2019 beid-
seitig befahrbaren Burgstrasse er-
hofft sich der Gemeinderat eine
Belebung der Unterstadt.

Dafür ist er im Weiteren bereit,
die Hälfte der theoretisch für die
Umstellungen seitens der Stadt
nötigen Mehrkosten für die At-
traktivierung auszugeben – also
100 000 Franken. «Wir glauben,
dass wir mit diesem Geld etwas
Nachhaltigeres schaffen kön-
nen», sagte Lanz. Welche Mass-
nahmen genau umgesetzt wer-
den, soll nun zusammen mit den
Gewerblern definiert werden.

Michael Gurtner

THUN Es gibt im Jahr 2018 auf den Innenstadtbaustellen keine längeren Arbeitszeiten und keine Ausdehnung der Arbeiten bis in den November. Trotzdem 
wollen Stadt und Kanton die Gesamtbauzeit verkürzen. Zudem spricht der Gemeinderat Geld für die Attraktivierung der Innenstadt. Die IGT ist zufrieden.

Die Baustelle am Lauitor: Spätestens Ende der Sommerferien 2019 sollen die Arbeiten hier und am Berntor abgeschlossen sein. Fotos: Markus Hubacher

DIE BAUARBEITEN

Anfang April starteten die Stadt 
Thun, der Kanton und die Ener-
gie Thun AG die Bauarbeiten 
am Berntor und am Lauitor. Am 
Berntor werden die Werkleitun-
gen ersetzt und ein neuer Kreisel 
gebaut, am Lauitor wird die 
Fahrbahn verbreitert. «Am Laui­
tor sind wir mit den Arbeiten 
auf Kurs», sagte Kreisober-
ingenieur Markus Wyss gestern. 
Und wie sieht es am Berntor aus? 
«Wir sind stark unter Druck», 
gestand Gemeinderat Konrad 
Hädener (CVP). Verzögerungen 
gab es wegen archäologischer 
Funde (wir berichteten). Trotz-
dem geht Hädener davon aus, 
dass die aktuellen Arbeiten bis 
zum Ausschiesset abgeschlos­
sen sind. Im Notfall könne auch 
samstags oder in den Abend 
hinein gearbeitet werden. mik

DIE REAKTIONEN

«Im Jahr 2018 
haben wir eine 
Kumulation 
der Risiken.»

Stadtpräsident Raphael Lanz

«Ende der Sommer-
ferien 2019 fertig 
zu sein, ist ganz klar 
das Minimalziel.»
Kreisoberingenieur Markus Wyss

«Alle betroffenen 
Baufirmen rieten 
vom Zweischicht-
betrieb ab.»

Bauvorsteher Konrad Hädener

«Wir stehen voll 
und ganz hinter 
den getroffenen 
Entscheiden.»

IGT-Präsident Alain Marti

Es fehlt an 
Spielern 
und Helfern

«Kyburgbühne gerettet» titelte
diese Zeitung vor einem Jahr. Der
ältesten Thuner Theaterbühne
drohte nach über siebzig Jahren
das Aus. Der Grund: kein Präsi-
dium, zu wenig Vorstandsmit-
glieder und Helfer hinter der
Bühne. Dann die Wende: Christi-
ne Stucker übernahm das Präsi-
dium, und der Vorstand konnte
aufgestockt werden (wir be-
richteten). Wie an der schwach
besuchten Hauptversammlung
(HV) im Probelokal Restaurant
Glockental in Steffisburg be-
kannt wurde, haben sich die Ge-
witterwolken nicht vollständig
verzogen: «Wir sind nicht wirk-
lich und nachhaltig gerettet»,
musste Stucki in ihrem ersten
Jahresbericht feststellen.

«Es sind immer dieselben weni-
gen, hauptsächlich vom Vorstand,
die sich in den verschiedenen,
notwendigen Bereichen engagie-
ren», zeigte die Vorsitzende auf.
Für jene wachse die Belastung auf
ein Übermass. Konkret: Es fehlen
Spieler und Helfer zum Beispiel in
Ton- und Lichttechnik und Inspi-
zierung. Zudem hat der Verein
wichtige Sponsoren und Gönner
verloren. «So darf es nicht weiter-
gehen», appellierte die Präsiden-
tin. Wenn sich nichts ändere, ste-
he die Vereinszukunft erneut auf
der Kippe; «aber die Hoffnung
stirbt bekanntlich zuletzt.»

Theater kam gut an
«Es war ein ereignisreiches, aber
zuweilen auch leicht frustrieren-
des Jahr», blickte die Vorsitzende
zurück. Es habe aber auch Licht-
blicke gegeben: Die Stimmung
unter den Beteiligten sei gut, und
das Theaterstück «Zusammen ist
man weniger allein» sei erfolg-
reich gewesen. Die Vorstellungen
in der Alten Oele seien gut be-
sucht gewesen. Für das nächste
Stück «Blick ins Paradies» gibts
am Montag, 11. Juni, um 19 Uhr
im Restaurant Glockental ein
Casting – es sind auch Nichtver-
einsmitglieder willkommen.

Die Vereinsrechnung schloss
bei einem Aufwand von 30 589
Franken mit einem Verlust von
5805 Franken. Der Bestand der
Passivmitglieder reduzierte sich
um 21 auf 76. Aktive sind 49 ein-
getragen – minus 6. Die HV er-
teilte Pia Aplanalp gemäss Usus
nach zwölf Jahren die Freimit-
gliedschaft. Nelly Kolb

www.kyburgbuehne.ch

THUN Die Kyburgbühne hat 
zu wenig Spieler, Helfer und 
Sponsoren. «So kann es nicht 
weitergehen», sagte Präsi-
dentin Christine Stucker an 
der Hauptversammlung.

THUN

Grosse Tauchshow 
im Strandbad
Dieses Wochenende findet zum 
zweiten Mal eine High-Diving-
Show in Thun statt. Europäische 
Topklippenspringer kommen ins 
Strandbad Thun, um ihre spekta-
kulären Salti und Schrauben zu 
zeigen. Am Samstag und Sonntag 
finden täglich drei Shows aus 
einer Höhe von 20 Metern statt. 
Ausserdem gibt es diverse Food-
stände und Livemusik. Während 
der Shows wird die Sprunganlage 
für die Öffentlichkeit gesperrt, 
ansonsten herrscht normaler 
Badebetrieb. egs

Infos:  www.whdf.com
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